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Ungebulbig ©arren, fampfbereit,

Unfre Sruppen beS SefeplS; eS fdjwePen
SebeS Spal unb Sorf in Sangigfeit,
SiS wir baS ©ebot jum Singriff geben.

SBer fidj ftarf füplt an gefunbem SeiP

©ibt fie© ©er unb Witt bie SBaffen tragen,
Sarte Snaben, ©reis unb felbft baS SBeib,

SllleS will mit Söwenmutp fidj fcplagen.

©ebt ibr beranac© eurem ©eneral

Sottmadjt, um nadj Sib unb gelb©errpflidjten
Unbefdjränft in feiner freien SBapI

Sreu unb feft fein SefteS ju üerridjten?

„„Sa, wir geben unferm ©eneral

Sottmadjt, um nadj Sib unb gelbperrpftidjtett
Unbefdjränft in feiner freien SBa©l

Sreu unb feft fein SefteS ju üerridjten!""

So erfdjattt eS laut aus Sitter SJtunb.

Steiger beut ben Sdjeibenben bie Stedjte:

@e©t, in ©otteS SJtadjt unb ©nabenbunb!
Unb fein Slrm fei mit eudj im ©efectjte!

XV.
Steiger» lluiljt.

(Sen 5. SJtan 1793.)

Suerff bera ©ott, ber in ber Sdjtetdjt
©e©olfen ©at, ben Sanf gebradjt;

SllSbann ben grünen Sranj aufs H0"^/
SJtit Sidjenjweig bie gapn' belaubt;
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Ungeduldig harren, kampfbereit,

Uns're Truppen des Befehls; es schweben

Jedes Thal und Dorf in Bangigkeit,
Bis wir das Gebot zum Angriff geben.

Wer fich stark fühlt an gesundem Leib

Gibt sich her und will die Waffen tragen.
Zarte Knaben, Greis und selbst das Weib,
Alles will mit Löwenmuth sich schlagen.

Gebt ihr demnach eurem General

Vollmacht, um nach Eid und Feldherrpftichten
Unbeschränkt in seiner freien Wahl
Treu und fest fein. Bestes zu verrichten?

„„Ja, wir geben unserm General

Vollmacht, um nach Eid und Feldherrpftichten
Unbeschränkt in seiner freien Wahl
Treu und fest sein Bestes zu verrichten!""

So erschallt es laut aus Aller Mund.
Steiger beut den Scheidenden die Rechte:

Geht, in Gottes Macht und Gnadenbund!
Und sein Arm sei mit euch im Gefechte!

XV.
Steigers Flucht.

(Den 5. März 179Z.)

Zuerst dem Gott, der in der Schlacht

Geholfen hat, den Dank gebracht;

Alsdann den grünen Kranz auss Haupt,
Mit Eichenzweig die Fahn' belaubt;
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Sm Slntlijj ©ope greubenglutp,
SaS Herj erfüllt üon SiegeSmutp;

Sein geinb auf ber SBalffatt mepr am SePen

Unb feinem jur gludjt bte Seit gegeben:

So finb ep'malS, bem Sampf gewogen,
Sie Säter oom ©djladjtfelb ©eimgejogen,

Sn Sorf unb Stabt oon Subel begrüßt,

Saß mandje greubenttjräne fließt.

Sdjladjtfelber finb unS neu gefdjenft
Unb retetjlte© mit peißem Slut geträntt.

Db gelber beS StupmS? — Sinb' unfre Sriege

gür uns audj eprenootte Siege

Serlobert pat ber Sranb ber Sdjladjt,
Socp adj! unS Sammer unb Stenb gebradjt,

Statt ©tegeSjubel bie Stiebcrfage,

SaS Sanb Doli SBep unb böfet Sage.

Sn Sotf unb ©labt oiel Slag' ertönt,
SBeil ber granjofe raubt unb pöpnt.

Sie granfen ftnb nun Herr im Sanbe

Unb über uns ergießt fidj ©djanbe.

Sie Sieger oon Suren unb Steuened,

Sie Seiten üom ©raupolj jagt Sdjrcd,

Sie muffen je|t ben Srrweg jiep'tt,
Sott ©ram unb ©djaam nadj Haufe flie©'n.

Sie adjtcn faum bie hlutenben SBunben,

®aS Herjeleib wirb me©r empfunben.

ferfjait'uer Santmer fie begrüßt
Unb mandje bitfre Stjräne fließt.
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Im Antlitz hohe Freudengluth,
Tas Herz erfüllt von Siegesmuth;

Kein Feind auf der Walstatt mehr am Leben

Und keinem zur Flucht die Zeit gegeben:

So sind eh'mals, dem Kamps gewogen,
Die Väter vom Schlachtfeld heimgezogen.

In Dorf und Stadt von Jubel begrüßt,

Daß manche Freudenthräne fließt.

Schlachtfelder sind uns neu geschenkt

Und reichlich mit heißem Blut getränkt.

Ob Felder des Ruhms? — Sind' uns're Kriege

Für uns auch ehrenvolle Siege?

Verlodert hat der Brand der Schlacht,

Doch ach! uns Jammer und Elend gebracht,

Statt Siegesjubel die Niederlage,
Das Land voll Weh und böser Tage.

In Dors und Stadt viel Klag' ertönt.
Weil der Franzose raubt und höhnt.

Die Franken sind nun Herr im Lande

Und über uns ergießt sich Schande.

Die Sieger von Büren und Neueneck,

Die Letzten vom Grauholz jagt Schreck,

Die müssen jetzt den Irrweg zieh'n.

Voll Gram und Schaam nach Haufe flieh'n.

Sie achten kaum die blutenden Wunden,
Das Herzeleid wird mehr empfunden.

Berhalt'ner Jammer sie begrüßt
Und manche bitt're Thräne fließt.
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Sn ©labt unb Sorf, wopin fie fommen,
SBele©' Stenb ©aben fie oernommen!

gür SJcandjen, ber niept wieberfeprt,
SJtan ©in unb ©er oiel SBeinenS pört.

„Srrt er umper in Slngff unb Stotp,
Ober liegt er auf betn Sampfplafe tobt?"

Som Sampfpla! per aus bem ©raupolj
©iep! Sa fommt ©teiger, ebel, ftolj,

Sluf offner ©traße, rait feftem ©djritt,
Sa ber granfe nac© Sern auf bie Seute ritt.

Sr wünfdjt, baß i©n ber geinb nidjt fdjöne,

©djaut frei um©er, bem geinb jum Ho©ne.

„D SobeSfuget, o ©äPelpieP!
SJtadj' mir ein Snbe unb fei mir lieb."

Son fern bro©t SJtattäjer bem ©reis unb ftept
Sefc©ämt üor i©m — unb weiter ge©t.

„Son Sern will ic© oerbannet bleiben,
SiS ic© ben geinb barauS fann treiben." —

So ©at er fidj üon Sera gewanbt
Unb tradjtet nac© bem Dhertanb.

SBitt Stiemanb 3©r ©naben Steiger begleiten
Uttb in ©efa©r ihm ftep'tt ju Seiten?

SBem madjt bet gtanfen ©egenwart
SaS Steiben ju Sern unleiblic© ©art?

SBen efelt beS geinbeS Uebermut©

Unb treibt ttjn oon Heimat© unb Hab' unb ©ut?

Ser Sorporat Subi unb Sinfel, bie jwei
©tep'n ju bem ©djultpeiß brau unb treu.

SBetnet $EaWen6ui$ 1875-76. 14
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In Stadt und Dorf, wohin sie kommen,

Welch' Elend haben sie vernommen!

Für Manchen, der nicht wiederkehrt,
Man hin und her viel Weinens hört.

„Irrt er umher in Angst und Noth,
Oder liegt er auf dem Kampfplatz todt?"

Vom Kampfplatz her aus dem Grauholz
Sieh! Da kommt Steiger, edel, stolz.

Auf offner Straße, mit festem Schritt,
Da der Franke nach Bern auf die Beute ritt.

Er wünscht, daß ihn der Feind nicht schone,

Schaut frei umher, dem Feind zum Hohne.

„O Todeskugel, o Säbelhieb!
Mach' mir ein Ende und sei mir lieb."

Von sern droht Mancher dem Greis und steht

Beschämt vor ihm — und weiter geht.

„Von Bern will ich verbannet bleiben.

Bis ich den Feind daraus kann treiben." —

So hat er sich von Bern gewandt
Und trachtet nach dem Oberland.

Will Niemand Ihr Gnaden Steiger begleiten
Und in Gesahr ihm steh'n zu Seiten?

Wem macht der Franken Gegenwart
Das Bleiben zu Bern unleidlich hart?

Wen ekelt des Feindes Uebermuth
Und treibt ihn von Heimath und Hab' und Gut?

Der Korporal Dubi und Dinkel, die zwei

Steh'n zu dem Schultheiß brav und treu.

Bern« Taschenbuch t87S-7K. 14
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Spr Herj fdjlägt für 3©r' ©naben Warm,

©ie füpren i©n mit feftem Slrm.

Sod) muffen fie nun Sieles wagen
Unb mandjmal gar ben ©djultpeiß tragen.

Sin braüer Sauer baS Stenb fdjaut
Unb Stoß unb SBagen anoertraut.

,,3©r' ©naben ©teiger? — Sera geh' idj'S gern,
Sein beß'rer Herr war je ju Sern!" —

Sn wenig ©tunben wie graufant ©at

©id) umgewenbet baS ©djidfalsPlatt!

SaS ganje Solf war fampfbereit,
SeS Stufrufs parrenb feit langer Seit.

Sie UnentfdjIoffen©eit im Stat©

Hat pingepalten bie frifdje S©at.

Unaufgerufen, ungeleitet

Ser Sanbfturm fidj jefet wilb üerbreitet.

Soe© wie er nadj bem Sampfpla| ffrömt,
SaS Unpeil fdjon ipm entgegenfömmt.

Sie fliepenben Stübet unb ©intenpet

Ser üerfolgenbe geinb üerfünben bie SJtäpr'.

SaS Solf ergrimmt üott Som unb ©djaam,

Saß eS nidjt längft jum ©(©lagen fam.

Sntfeffelt ift bie blinbe SBut©

Unb überfprubelt in trüber glutp.

Seite nad) ben Obern opne ©djeu
Srgept Serwünfdjung, gluc©gefc©rei.

graujofenfreunbe, SanbSüerrät©er!
©o f«©ilt es feine Sanbesoäter.
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Ihr Herz schlägt für Ihr' Gnaden warm,
Sie führen ihn mit festem Arm.

Doch müssen sie nun Vieles wagen
Nnd manchmal gar den Schultheiß tragen.

Ein braver Bauer das Elend schaut

Und Roß und Wagen anvertraut.

„Ihr' Gnaden Steiger? — Dem geb' ich's gern.
Kein beß'rer Herr war je zu Bern!" —

In wenig Stunden wie grausam hat
Sich umgewendet das Schicksalsblatt!

Das ganze Volk war kampfbereit,
Des Aufrufs harrend seit langer Zeit.

Die Nnentschlossenheit im Rath
Hat hingehalten die frische That.

Unaufgerufen, ungeleitet

Der Landsturm sich jetzt wild verbreitet.

Doch wie er nach dem Kampfplatz strömt.
Das Unheil schon ihm entgegenkömmt.

Die fliehenden Brüder und Hintenher

Der verfolgende Feind verkünden die Mähr'.

Das Volk ergrimmt »oll Zorn und Schaam,

Daß es nicht längst zum Schlagen kam.

Entfesselt ist die blinde Wuth
Und übersprudelt in trüber Fluth.

Jetzt nach den Obern ohne Scheu

Ergeht Verwünschung, Fluchgeschrei.

Franzosenfreunde, Landsverräther!
So schilt es seine Landesväter.
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Sn biefeS aufgeregte SJteer

gäprt ©teiger auf feiner gludjt baper.

Su SJtünfingen aus atten SBegen

©«©reit i©m ber toPenbe Särtn entgegen.

Ser Haufe bropenb ttäper rüdt,
Sluf ©teiger finb atte SBaffen gejüdt.

Sod) ©teiger weicpt um nidjtS jurüd
Unb fpridjt mit feftem Son unb Slid:
„3©r Sinber! ttjut, was eut© beliebt,

Soc© nidjt, waS balb eudj felbft betrübt."

SBie angebonnert baS Soll pinfdjaut.
Sa ruft ber Obmann SJt arb ad) laut:

„Sa fott bodj feiner fidj belaben

SJtit greoeltpat! Ss ift Spr' ©naben!

Sen ©djultpeiß ©teiger laßt ungefränft!
Serfludjt, wer oon i©m SöfeS benft!"

Saum finb fie ber ©efapr entflop'n,
©o napt ©efapr aufs Steue fdjon.

Son SBie©trat© aus ber gerne fdjattt
Sin wilber Särm, @ejc©üt}e fnattt.

Soc© Subi bleibt mit treuer SBadjt

Sluf 3©ro ©naben Stellung bebadjt.

©olbaten, oom ©raupolj entfommett

Unb in ben SBagen aufgenommen,

SllS SJtauer um ben ©djultpeiß fte©'n,

Saß Stiemanb fann ben ©djulttjeiß fetj'n.

Sor feinem Solf fid) ju üerffeden,

Sdjraerjt Steiger rae©r als atte Sdjreden.
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In dieses ausgeregte Meer

Fährt Steiger auf seiner Flucht daher.

Zu Münsingen aus allen Wegen

Schreit ihm der tobende Lärm entgegen.

Der Haufe drohend näher rückt,

Auf Steiger find alle Waffen gezückt.

Doch Steiger weicht um nichts zurück

Und spricht mit festem Ton und Blick:

„Ihr Kinder! thut, was euch beliebt,

Doch nicht, was bald euch selbst betrübt."

Wie angedonnert das Volk hinschaut.

Da rust der Obmann Marbach laut:

„Da soll doch keiner sich beladen

Mit Frevelthat! Es ist Ihr' Gnaden!

Den Schultheiß Steiger laßt ungekränkt!

Verflucht, wer von ihm Böses denkt!"

Kaum sind sie der Gefahr entfloh'«,
So naht Gefahr auf's Neue schon.

Von Wichtrach aus der Ferne schallt

Ein wilder Lärm, Geschütze knallt.

Doch Dubi bleibt mit treuer Wacht

Auf Jhro Gnaden Rettung bedacht.

Soldaten, vom Grauholz entkommen

Und in den Wagen aufgenommen.

Als Mauer um den Schultheiß steh'n,

Daß Niemand kann den Schultheiß seh'n.

Vor seinem Volk sich zu verstecken,

Schmerzt Steiger mehr als alle Schrecken.
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SeS SriegeS unb ber gludjt oereint,

Ser ©reis im Stillen bitter weint.

Soc© fo warb i©ra ein Silb oerpüttt,
SaS pätte fein Herj mit ©raufen erfüllt.

Su SBidjtrad) neben ber Straße lag
Sin Seidjnam nadt unb üerftütnmelt am Hag.

©enetal üon Stlad) ©at Wa©t gejagt,
SBie'S im ©taüpolj ©eut' ftüp getagt:

„SBopl biefet Sonne Untetgep'tt
SBetb' ic© ©eut' Slbenb nidjt mept fep'n!"

3u SBidjttadj etfdjlug ipn beS SolfeS SButp

Unb ©teiget fäptt butdj StladjS Slut,

SaS unter'm Sferbpuf feitwärtS fpri|t
Unb flehenb an ben Stäbern ftite.

D Spun, wie reijenb ©ingeftellt
Stm Singang einet Saubetwelt!

Set SUpenpaudj umfädjelt bidj milb,
Sewunbetnb fpiegelt bet ©ee bein Silb.

Su fdjauff in ben SUpenftanj ©inein
Unb glüpff etiötpenb im ©ietfcpetfdjein.

Ser ©tabt entragt baS pope ©djloß,
Umfränjt mit Spürmen flein unb groß.

Sp'malS pat ©teiger ba tegiett,
SJtit feinem Stamen Spun gejiett.

Sa pat et feine SaufPapn begonnen,
Unb balb bie Hetjen ber Sürger gewonnen.

Stodj fdjaut er ju bem ©djloß ©inauf,
Sann abwärts Ienft er feinen Sauf.
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Des Krieges und der Flucht vereint.

Der Greis im Stillen bitter weint.

Doch so ward ihm ein Bild verhüllt,
Das Hütte sein Herz mit Grausen erfüllt.

Zu Wichtrach neben der Straße lag
Ein Leichnam nackt und verstümmelt am Hag.

General von Erlach hat wahr gesagt,

Wie's im Grauholz heut' früh getagt:

„Wohl dieser Sonne Untergeh'n
Werd' ich heut' Abend nicht mehr seh'n!"

Zu Wichtrach erschlug ihn des Volkes Wuth
Und Steiger fährt durch Erlachs Blut,

Das unter'm Pferdhuf seitwärts spritzt
Und klebend an den Rüdern sitzt.

O Thun, wie reizend hingestellt
Am Eingang einer Zauberwelt!

Der Alpenhauch umfächelt dich mild,
Bewundernd spiegelt der See dein Bild.

Du schaust in den Alpenkranz hinein
Und glühst erröthend im Gletscherschein.

Der Stadt entragt das hohe Schloß,

Umkränzt mit Thürmen klein und groß.

Eh'mals hat Steiger da regiert.
Mit seinem Namen Thun geziert.

Da hat er seine Laufbahn begonnen,
Und bald die Herzen der Bürger gewonnen.

Noch schaut er zn dem Schloß hinaus,
Dann abwärts lenkt er seinen Lauf.
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Seim greienpof als müber ©äff
Segeprt er SaPung unb furje Staft.

SBie tönt im HauS ein wilb ©efdjrei!
Ser SBirtp boc© iff üon Herjen treu.

Sr forgt, baß Stiemanb ben ©djulttjeiß erblidt
Unb benft, waS rette, nidjt WaS fidj fdjidt.

Sin Hinterpüblein neben ben Sferben,
SaS muß Sdjulttjeißquartier ©eut' werben.

Sem Sluge beS ©reifes entrinnen 3ä©ren,

Sr läßt fie rinnen unb fann fie nidjt we©ren.

„Sdj beuge midj unter ©otteS Hanb
Unb beweine nur bid), mein Saterlanb!"

Sei froftiger Stadjt entgleitet ein Sapn
Hinaus auf ben ©ee. D fcpaurige Sapn!

Sm ©djiff liegt ©teiger. ©ein Sager ift ©tro©.
Senttoc© iff er beS Sägers frop.

Sin fcpwerer ©djtumtner umpültet fdjon
S©n, ben feit SBodjen ber Sdjlaf geflo©'n.

Sluf beinen SBogen, o fdjöner See!

Sefättt mid) immer ein tiefes SBe©.

SBo©l fcpau' ie©, in Sewunb'rung ganj,
Sie lieblidjen Ufer, ben gimcnfranj.
Sann fommt mir jene Stadjt in ©inn,
SaS Sdjifftein, ber fcplummentbe ©reis barin,

Unb gleidj ift alle Suft üergangen,
Son Sraurigfeit bin icp umfangen.

Sine© wenn fie tänben, er faum ermadjt,
Unb wirb palb träuntenb in'S HauS gebtadjt.
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Beim Freienhof als müder Gast

Begehrt er Labung und kurze Rast.

Wie tönt im Haus ein wild Geschrei!

Der Wirth doch ist von Herzen treu.

Er sorgt, daß Niemand den Schultheiß erblickt

Und denkt, was rette, nicht was sich schickt.

Ein Hinterstüblein neben den Pserden,
Das muß Schultheißquartier heut' werden.

Dem Auge des Greises entrinnen Zähren,
Er läßt sie rinnen und kann sie nicht wehren.

„Ich beuge mich unter Gottes Hand
Und beweine nur dich, mein Vaterland!"

Bei srostiger Nacht entgleitet ein Kahn
Hinaus aus den See. O schaurige Bahn!

Im Schiff liegt Steiger. Sein Lager ist Stroh.
Dennoch ist er des Lagers froh.

Ein schwerer Schlummer umhüllet schon

Ihn, den seit Wochen der Schlaf gefloh'n.

Auf deinen Wogen, o schöner See!

Befällt mich immer ein tiefes Weh.

Wohl schau' ich, in Bewund'rung ganz,
Die lieblichen Ufer, den FirncnKanz,

Dann kommt mir jene Nacht in Sinn,
Das Schifflein, der schlummernde Greis darin.

Und gleich ist alle Luft vergangen,
Von Traurigkeit bin ich umfangen.

Auch wenn sie landen, er kaum erwacht,
Und wird halb träumend in's Haus gebracht.
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O Sdjlummer! umfang' i©n mit Süßigfeit
Unb laff ipn üergeffen all' fein Seib.

SBopItpätig pat ipn ber Seplaf erquidt,
SaS Seib ift wie ©inweggerüdt.

Saum ©alb ift Steiger aufgewadjt,

Sdjon iff er auf fein Slmt bebadjt;

Sereit aufs StatppauS pinjugepen,
SBie foldjeS täglicp iff geje©epen;

Sr orbnet rafdj in feinem ©eift,
SBaS jeglidjeS ©ejcpäft etpeifdjt.

Sa plöfelid) fällt bie Säufdjung ©in.

„gürWa©r, ie© weiß nidjt, wo idj bin.

Unb wie bin ic© ©ieper gelangt?
SBaS foll idj pier? D wep', mir bangt."

Herein ftürjt Subi: „O folget mit,
3©t' ©naben, Wir muffen fort oon pier.

Senn Suer SePen iff in ©efa©r.
O fommt unb fäum't nidjt! S<© rebe wa©t."

Unb Oon ber Straße ein wilb' ©efdjrei

Sefiätigt, wie Wa©r bie SJtapnung fei.

Unb Steiger eilt an Subi'S Hanb,
Sin glüdjfling in bem Saterlanb.

Sort bei ben gelfen oon ©oljwpl
Unb an bem jdjattigen § o fj 6 ü t) I,
SBo üon bem Srienjerjee bie SBogen

Slarabwätts gleiten in weitem Sogen,

SBo fonft am Ufer pinjuwatten,
SaS Herj entjüdt rait SBopIgefatten,
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O Schlummer! umfang' ihn mit Süßigkeit
Und lass' ihn vergessen all' sein Leid.

Wohlthatig hat ihn der Schlaf erquickt,

Das Leid ist wie hinweggerückt.

Kaum halb ift Steiger aufgewacht,

Schon ist er auf sein Amt bedacht;

Bereit auf's Rathhaus hinzugehen,

Wie solches täglich ist geschehen;

Er ordnet rasch in seinem Geist,

Was jegliches Geschäft erheischt.

Da Plötzlich fällt die Täuschung hin.

„Fürwahr, ich weiß nicht, wo ich bin.

Und wie bin ich Hieher gelangt?
Was soll ich hier? O weh', mir bangt."

Herein stürzt Dubi: „O folget mir,

Ihr' Gnaden, wir müssen sort von hier.

Denn Euer Leben ist in Gesahr.

O kommt und säum't nicht! Ich rede wahr."

Und von der Straße ein wild' Geschrei

Bestätigt, wie wahr die Mahnung sei.

Und Steiger eilt an Dubi's Hand,
Ein Flüchtling in dem Baterland.

Dort bei den Felsen von Golzwyl
Und an dem schattigen Hohbühl,
Wo von dem Brienzersee die Wogen
Aarabwärts gleiten in weitem Bogen,

Wo sonst am Ufer hinzuwallen.
Das Herz entzückt mit Wohlgefallen,
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SBenn freunblid) bie girnen ira Sonnettfdjein

Herüber blinfen fo flar unb rein:

Sort lauert ein ©djwarra an ber SanbungSffätte,

Samit fid) Stiemanb fliepenb rette.

©ie fdjreien, ba nun ©teiger napt:
„Sluc© Siner, ber unS oerrat©en pat!"

Sin SJtann üon Srienj üerwunbert fdjaut
Sluf ©teiger pin unb ruft bann laut:

„Sergreift eudj ttidjt an biefem Haupt,
Sc© a©tte Seß'reS, als i©r glaubt.

3n foldjem ©reis, jette auf ber gludjt,
Stidjt einen greunb ber granfen fudjt!"

Sr jiept ben ©djultpeiß in ben Sapn
Unb rubert unb treibt bie ©einen an.

Sa braußen ergreift ber ©djultpeiß bie Hanb
SeS StebermannS, HanS gifeper genannt,

Unb fpriept: „Su Piff mir ein greunb in ber Slot©;
SBaS bu mir getpan, baS lopne bir ©ott!

3«© fite©' in'S Stenb, weil idj ben granfen
Stidjt Witt ein elenb' Sehen oerbanfen.

3m Stat© unb im gelb ©ab' idj geffritten
Unb um baS Saterlanb gelitten.

SJtit ben granfen will ic© nirgenbS weiten,
SJtit ipnen bie Suft ber Heimatp nidjt ttjeilen."

Srffaunt ruft gife©cr üom 3tuberfi|e:
,,3©r' ©naben ©teiger, — ben ©ott befäjüfefe'

Sie ©djiffer mit eprfurcptüottem ©djweigen
Sor i©rem ©c©ult©eiß fie© üemeigen.
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Wenn freundlich die Firnen im Sonnenschein

Herüber blinken so klar und rein:

Dort lauert ein Schwärm an der Landungsstätte,

Damit sich Niemand fliehend rette.

Sie schreien, da nun Steiger naht:
„Auch Einer, der uns verrathen hat!"

Ein Mann von Brienz verwundert schaut

Aus Steiger hin und ruft dann laut:

„Vergreift euch nicht an diesem Haupt,
Ich ahne Beß'res, als ihr glaubt.

In solchem Greis, jetzt aus der Flucht,
Nicht einen Freund der Franken sucht!"

Er zieht den Schultheiß in den Kahn
Und rudert und treibt die Seinen an.

Da draußen ergreift der Schultheiß die Hand
Des Biedermanns, Hans Fischer genannt.

Und spricht: „Du bist mir ein Freund in der Noth;
Was du mir gethan, das lohne dir Gott!

Ich flieh' in's Elend, weil ich den Franken

Nicht will ein elend' Leben verdanken.

Im Rath und im Feld hab' ich gestritten
Und um das Batcrlaud gelitten.

Mit den Franken will ich nirgends weilen,

Mit ihnen die Luft der Heimath nicht theilen."

Erstaunt ruft Fischer vom Ruderfitze:

„Ihr' Gnaden Steiger, — den Gott beschütze!"

Die Schiffer mit ehrfurchtvollem Schweigen
Vor ihrem Schultheiß fich verneigen.
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Unb ©teiger, rait erneutem ©djmerj,

©pridjt ftill in bem jerriß'tten Her§:

,,©o Pieber ift baS Solf gewillt,
Son folcpem granfenpaß erfüllt,

Ss ©ätte, jeitig jum Sampf gefüprt
Unb üon entfdjtoß'ner Hanb regiert,

Sen geinb jermalmt unb aufgerieben
Unb War' ein freies Solf geblieben.

SeS SaumeS SBurjel wat gefunb
Unb ift eS nocp ju biefet ©tunb'.

Set SBipfel flieg fo ffolj in bie Suft
Sm Slätterfdjmud unb Slütpenbuft:

SaS SJtarf im ©tamm war aPgefforben, —
SaS pat bem geinb ben ©ieg erworben.

Sie ©djiffer fep'n, baß ber ©djultpeiß weint,
Unb fdjweigen, im ©djmerj mit ipm oereint.

Unb ©teiger feufjt um fein Saterlanb,
SaS jitternbe Haupt in ber fdjwacpen Hanb.

Sie Sufunft ftartt oot feinen Süden
Unb Witt Peinap' fein Herj erbrüden.

Sr Plidt gen Himmel unb fdjeint ju fragen,
Ob ©ott nodj malte ju biefen Sagen.

Uub ber Himmel im glänjenbften ©onnenfdjein
Steibt unbewegt unb peiter unb rein,

©djaut atterteudjtenb auf's Sanb perab,
SBo fidj fo großes Seib begab.

Sie Serge majefiätifdj erpeben

S©r Haupte Dm1 Suft unb ©tanj umgeben,
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Und Steiger, mit erneutem Schmerz,

Spricht still in dem zerriß'nen Herz:

„So bieder ist das Volk gewillt,
Von solchem Frankenhaß erfüllt.

Es hätte, zeitig zum Kampf geführt
Und von entschloß'ner Hand regiert,

Den Feind zermalmt und aufgerieben
Und wär' ein freies Volk geblieben.

Des Baumes Wurzel war gesund

Und ist es noch zu dieser Stund'.

Der Wipfel stieg so stolz in die Luft
Im Blätterschmuck und Blüthenduft:

Das Mark im Stamm war abgestorben, —
Das hat dcm Feind den Sieg erworben.

Die Schiffer seh'n, daß der Schultheiß weint.
Und schweigen, im Schmerz mit ihm vereint.

Und Steiger seuszt um sein Vaterland,
Das zitternde Haupt in der schwachen Hand.

Die Zukunft starrt vor seinen Blicken

Und will beinah' sein Herz erdrücken.

Er blickt gen Himmel und scheint zu fragen.
Ob Gott noch walte zu diesen Tagen.

Und der Himmel im glänzendsten Sonnenschein

Bleibt unbewegt und heiter und rein,

Schaut allerlcuchtend auf's Land hcrab,
Wo sich so großes Leid begab.

Die Berge majestätisch erheben

Ihr Haupt, von Duft und Glanz umgcbcn.
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©o ©ett empor, als ob fie© ©ente

SaS Solf nod) aller 3Bo©lfatjrt freute.

Unb ©teiger fdjwanft mit mübem ©(©ritte
Su Sriettj in gifcperS Pefdjeibette Hütte.

Sn jenen fummerüotten Sagen
SJtandj' abiiger Stame, mit ©tolj getragen,

Hat angftoott irrenb auf eiliger gludjt
Sn ärmüdjen Hütten ein Dbbad) gefudjt.

Som Srünig noc© einmal mit ©eißera Slid
©djaut ©teiger auf feine Heimat© jurüd.

„D t©eure Heimat©, oon beinern SdjooS
Steißt blutenb jefet mein Herj fidj loS.

Sic© pab' ic© me©r als mie© geliebt,
SBie ber Sater bett Sinbetn bapin fidj giebt.

Stidjt Steidjtpum ©ab' idj füt midj begeprt,
Utir bie ©enüffe beS SebenS Berweprt,

Sem Heil beS Staates all' mein Seit,
Stil' meine ©aben unb Sraft geweipt.

Sefet ift mein ganjeS SBerf Bernidjtet
Unb ic© bamit ju ©runb gettdjtet.

Sdj fliepe Berffoßen aus meinem HauS

©anj arm, entblößt, in'S Stenb ptitauS.

SJtir bleibet nidjtS, nidjtS mepr ift mein —
SllS idj, — ic© felbft, — ie© ganj attein.

SJtid), midj ©abt ipt nodj nidjt bejwungen,
Stut ©alb iff euet SBerf gelungen.

Sieß Herj ©ier fdjlägt noc© flöte, unb frei
Unb trottet eute-r Sprannei.
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So hell empor, als ob sich hente

Das Volk noch aller Wohlsahrt stente.

Nnd Steiger schwankt mit müdem Schritte
Zu Brienz in Fischers bescheidene Hütte.

In jenen kummervollen Tagen
Manch' adliger Name, mit Stolz getragen,

Hat angstvoll irrend ans eiliger Flucht

In ärmlichen Hütten ein Obdach gesucht.

Vom Brünig noch einmal mit heißem Blick

Schaut Steiger auf feine Heimath zurück.

„O theure Heimath, von deinem Schoos

Reißt blutend jetzt mein Herz stch los.

Dich hab' ich mehr als mich geliebt.
Wie dcr Vater den Kindern dahin sich giebt.

Nicht Reichthum hab' ich für mich begehrt,

Mir die Genüsse des Lebens verwehrt,

Dem Heil des Staates all' mein Zeit,
All' meine Gaben und Kraft geweiht.

Jetzt ist mein ganzes Werk vernichtet
Nnd ich damit zu Grund gerichtet.

Ich fliehe verstoßen aus meinem Haus
Ganz arm, entblößt, in's Elend hinaus.

Mir bleibet nichts, nichts mehr ist mein —

Als ich, — ich selbst, — ich ganz allein.

Mich, mich habt ihr noch nicht bezwungen,

Nur halb ist euer Werk gelungen.

Dieß Herz hier schlägt noch stolz und frei
Und trotzet eurer Tyrannei,
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gür Sern, für Stedjt unb greipeit jeugt
Sieß HQupt, baS fidj eudj nie oerPeugt.

Stod) lebt auf beffereS ©efdjid
SaS feaupt, bie Seele ber StepuPtif.

Sn mir trag' idj ©inweg ben Sera,
SluS bem entfprießt nodj ein freies Sern.

XVI.
fug gtbroujtite |ttj.

(Sen 3. Gptiftmonat 1799.)

goßt, ipt Stethlidjen, Sntfdjlüffe,
SBaS ipr noc© üottbringen wollt,
Unb waS erft erfüllt fein muffe,

S©' ipr eud) begnügen fottt.
Sft baS Sdjidjal nidjt geffnnet,

3u üottjie©'n, waS i©r Peginnet,

So wirb nidjtS üon Statten gep'n,
SllleS muß eudj wiberffe©'n.

Helbenmutpig, o©ne SBanfen,

SBäljenb in bem tiefften ©djmerj
Sen erpabenffen ©ebanfen,

Srennt fid) ©teigerS ebteS Herj
Slutenb üon betn Saterlanbe,

Sdjwörenb, eS nodj oon ber ©djanbe
grembet Herrfcpaft ju befrei'n,
Seine greipeit ju erneu'n.
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Für Bern, für Recht und Freiheit zeugt

Dieß Haupt, das sich euch nie verbeugt.

Noch lebt auf besseres Geschick

Das Haupt, die Seele der Republik.

In mir trag' ich hinweg den Kern,
Aus dem entsprießt noch ein freies Bern.

XVI.
Das gebrochene Herz.

(Den 3. Christmonat 1799,)

Faßt, ihr Sterblichen, Entschlüsse,

Was ihr noch vollbringen wollt,
Und was erst erfüllt sein müsse,

Eh' ihr euch begnügen sollt.

Ist das Schicksal nicht gesinnet,

Zu vollzieh'n, was ihr beginnet,

So wird nichts von Statten geh'n.

Alles muß euch widersteh'n.

Heldenmuthig, ohne Wanken,

Wälzend in dcm tiefsten Schmerz

Den erhabensten Gedanken,

Trennt sich Steigers edles Herz
Blutend von dem Vaterlande,

Schwörend, es noch von der Schande

Fremder Herrschast zu besrei'n,

Seine Freiheit zu erneu'n.
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